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In Mutter-Kind-Einrichtungen leben heute Frauen, die 
vielfach belastet sind. Es gibt keinen typischen 
Personenkreis, der sich abschließend beschrieben lässt. 
Das Bild der jugendlichen Schwangeren oder Mutter, die 
hauptsächlich der praktischen Anleitung und 
Unterstützung bei der Säuglingspflege und eigenen 
Persönlichkeitsentwicklung bedarf, ist längst überholt. 
Stattdessen lässt sich festhalten, dass Frauen in Mutter-
Kind-Einrichtungen oft hohe Belastungen und 
Benachteiligungen erfahren haben, traumatisiert sind oder 
fehlende Kompetenzen in der Pflege, Versorgung, 
Erziehung und Förderung eines Kindes haben. Dies oft 
noch verbunden mit Ängsten erleben oder sich in einer 
Lebenskrise befinden. Hinzu kommen oft 
Lernbehinderungen, fehlende schulische Perspektiven, 
Drogenkonsum und psychische Erkrankungen. Nicht 
selten leben Frauen in Mutter-Kind-Einrichtungen, die 
bereits vielfältige Jugendhilfeerfahrungen gemacht haben 
und/oder bereits eines oder mehrere Kinder haben, die 
bereits in einer Pflegefamilie leben. Mutter-Kind-
Einrichtungen werden oft zur Clearingstelle ernannt. 
 
Im Alltag einer Mutter – Kind – Einrichtung sehen sich 
Mitarbeitende daher mit allen denkbaren Themen und 
Aufgaben der Sozialarbeit und Jugendhilfe konfrontiert: 
Familien- und Partnerarbeit, Erziehung, psychische 
Erkrankungen, Persönlichkeitsstörungen, Sucht, Delinquenz, 
Entwicklungsverzögerungen und -auffälligkeiten, Kinderschutz, 
Bindungsstörungen, Gewalt, sexueller Missbrauch, Fragen der 
schulischen beziehungsweise beruflichen Perspektive.  
Es gibt keine sozialpädagogischen Fragestellungen, die nicht 
in diese Arbeit einfließen. Sie erfordert oft ein breites, 
fachliches Spektrum, aber auch spezifisches Wissen wie 
beispielsweise zu den Themen Bindungstheorie oder 
Entwicklungspsychologie. Auch Methoden in der Mutter-Kind-
Arbeit sind gefragt. Die Begleitung von Mutter und Kind muss 
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dabei entsprechend individualisiert gestaltet werden. 
Zielsetzung ist gemeinhin die Entwicklung einer gemeinsamen 
Perspektive von Mutter und Kind, auch wenn es im Verlauf von 
Hilfen immer wieder zu Trennungen vom Kind kommt.  
Komplexe Hilfestellungen und -leistungen zielen darauf ab, den 
spezifischen Bedarf ganzheitlich zu beantworten. In den 
Mutter-Kind-Einrichtungen werden entsprechend fachlich 
qualifizierte Mitarbeitende beschäftigt. Zu den fachlichen 
Standards zählen neben der Beschäftigung qualifizierter 
Fachkräfte die Zusammenarbeit in einem Fachteam, 
fortlaufende Reflexion und Fortbildung sowie Supervision.    
Geeignete Mitarbeitende für die Arbeit mit Schwangeren und 
Müttern in Mutter-Kind-Einrichtungen zu finden und 
längerfristig zu integrieren, ist eine besonders hohe 
Herausforderung. Neben der Selbstverständlichkeit einer 
Professionalität auf hohem Niveau ist die persönliche Eignung 
zu klären. Den Müttern, Kindern und Angehörigen in Offenheit, 
Akzeptanz und Wertschätzung zu begegnen und den Blick auf 
Ressourcen und nicht auf Defizite zu richten, ist 
selbstverständlich. Systemische Sichtweisen und Methoden 
sollten in die alltägliche Arbeit in Mutter-Kind-Einrichtungen 
einfließen. Ein ganzheitlicher Arbeitsansatz ist hilfreich. In 
diesem Arbeitsfeld zu arbeiten, bedeutet immer, einen 
verantwortungsvollen Weg im Spannungsfeld „eigenem 
Idealbild von Mutterschaft und realen Möglichkeiten sowie 
Überforderungen von Müttern“ zu gehen, ohne zu verurteilen 
und dennoch das Wohl des Kindes im Blick zu halten. 
Mitarbeitenden in Mutter-Kind-Einrichtungen müssen sich mit 
ihren eigenen Werten auseinandersetzen und Haltungen 
entwickeln, die für eine an Mutter und Kind orientierte 
Begleitung beziehungsweise deren fortlaufende Reflexion 
notwendig sind.  
Die Hilfen gemäß Paragraph 19 SGB VIII richten sich immer 
mindestens an zwei Generationen. Daher stehen sowohl die 
Mutter als auch ihr Kind im Mittelpunkt der Hilfen. Auch die 
Förderung des Kindes soll gleichwertig neben der Hilfe für die 
Mutter stehen. Kompetenzen in der Einschätzung und 
Förderung in Entwicklung von Säuglingen und Kleinkindern 
sowie das Anbieten von attraktiven Angeboten für Mutter und 
Kind werden von Mitarbeitenden erwartet. 
Das Wohl des Kindes im Blick zu haben, als auch die 
persönliche Entwicklung der Mutter einzubeziehen und zu 
berücksichtigen, ist eine hohe fachliche Herausforderung. 
Gerade hier ist die fachliche Reflexion und kollegiale Beratung 
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besonders wichtig, da Einschätzungen bezüglich der Mutter-
Kind-Beziehung für die weitere Perspektive oftmals 
entscheidend sind, besonders wenn ein Klärungsauftrag erteilt 
wurde. Hierzu ist ein Leitfaden zur Einschätzung der 
Beziehung hilfreich, um Beobachtungen und 
Reflexionsergebnisse gemeinsam zu überprüfen und 
festzuhalten. Eine nachvollziehbare Dokumentationsfähigkeit 
ist erforderlich. 
 
Gibt es denn nun den idealen Mitarbeitenden in Mutter-Kind-
Einrichtungen, der all das kann? Welche Fähigkeiten sollte er 
oder sie haben oder entwickeln beziehungsweise ausbauen? 
Welche fachlichen und persönlichen Kompetenzen sind 
notwendig und welche wünschenswert?  
 
 
Fragen der persönlichen Eignung und Haltung sowie die 
Bereitschaft, im alltäglichen Arbeiten zu lernen, sind 
entscheidenden Kriterien, die herangezogen werden sollten, 
um die fachliche Eignung einzuschätzen und eine Motivation 
für diese Arbeit kennenzulernen. Das Studium 
beziehungsweise die pädagogische Ausbildung liefert die 
Grundlage und die Basis für das weitere Lernen. Mit dem 
Einstieg in die Mutter-Kind-Arbeit beginnt die praktische 
Weiterbildung. Der Mitarbeitende setzt sich permanent mit den 
vielfältigen Fragestellungen und Belastungen auseinander. Es 
erfordert eine hohe Sensibilität, die Individualität der Mütter 
auch tatsächlich zu berücksichtigen und ihnen das eigene 
Idealbild nicht überzustülpen. Mütter nehmen sehr schnell und 
deutlich wahr, wie sie von einer Mitarbeitenden gesehen 
werden. Eine wertschätzende, akzeptierende und offene 
Haltung gegenüber den Müttern einzunehmen, mit ihnen in 
eine entsprechende Beziehung zu gehen, wenn die 
Problemlagen der Mütter vielfältig und Lösungen in kleinen 
Schritten angegangen werden, ist eine (Heraus-)Forderung an 
Mitarbeitende. Dennoch geraten sie manchmal an ihre eigenen 
Grenzen, wenn sie wiederholt Überforderungssituationen von 
Müttern erleben. Umso wichtiger sind Beratungsstrukturen, um 
solche Verhaltensweisen zu reflektieren und auch für sie 
Entlastungsmöglichkeiten zu schaffen. Die Arbeit mit Mutter 
und Kind bei gleichzeitiger großer Nähe im Alltag fordert 
Mitarbeitende in ihrer gesamten Persönlichkeit. 
Die Erwartung an Mitarbeitende ist nicht, dass sie über alle 
sozialpädagogisch wünschenswerten Fähigkeiten und 
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Methoden verfügt. Die Bereitschaft, die eigene Professionalität 
zu erweitern, wird jedoch erwartet und ist maßgeblich für das 
Gelingen einer professionellen Mutter-Kind-Arbeit. Hierzu 
sollten Mitarbeitende durch und mit ihrem Team Möglichkeiten 
des gemeinsamen Lernens haben. Interne, teambezogene 
Fortbildungsangebote, die auch Haltungsfragen einbeziehen, 
sollten in geeigneten Abständen von den Einrichtungen 
durchgeführt werden. Eine Einrichtung kann und muss 
Mitarbeitende in diesem Arbeitsfeld besonders fördern, ihre 
Kompetenzen fortlaufend zu erweitern, Haltungen zu lernen, 
um somit vielfältigen, sozialpädagogischen Fragestellungen 
und Aufgaben besser gerecht zu werden. Nur dadurch ist 
beispielsweise erst eine professionelle Trennungsarbeit 
möglich. 
Aber auch die alltägliche Arbeit an sich ist sehr belastend. 
Neben strukturellen Anforderungen wie zum Beispiel 
Schichtdienst oder Nachtbereitschaften kommen in diesem 
Konfliktarbeitsfeld hohe psychische Belastungen hinzu, 
besonders wenn Mitarbeitende mit Trennungsarbeit, 
Misshandlung oder auch Kindestod konfrontiert sind. 
Stressstabilität, die Fähigkeit der Selbstreflexion, hohe 
Belastbarkeit seitens des Mitarbeitenden als auch das 
Ermöglichen von psychologischer Beratung und Supervision 
stärken den Einzelnen und dadurch auch das Team in seiner 
professionellen Handlungsfähigkeit. 
 
Die Anforderung an Mitarbeitende ist nicht, selbst alles zu 
können und zu tun. Mitarbeitende sind Teil eines kompetenten 
Teams, in welchem sich ergänzende Kompetenzen vorhanden 
sein sollten beziehungsweise miteinander entwickelt werden.  
Es ist aufgrund des umfassenden Arbeitsumfangs umso 
wichtiger, die Arbeit auch nach außen zu vernetzen und mit 
anderen Hilfeanbietenden wie der 
Kinderbetreuungseinrichtung, der Hebamme oder 
Beratungsstellen eng zusammenzuarbeiten. Die Einbeziehung 
von Partner, Familie oder anderen wichtigen Personen im 
Umfeld können Mutter und Kind auf ihrem Weg in die 
Selbständigkeit unterstützen.      
 
Über welche Methoden zur Erweiterung der Elternkompetenz 
eine Einrichtung oder ein einzelner Mitarbeitender verfügt, ist 
für den Erfolg allein nicht entscheidend. Natürlich ist es 
hilfreich, wenn ein Mitarbeitender über Zusatzqualifikationen 
wie beispielsweise Elterntraining, Video-Home-Training oder 
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systemische Beratung verfügt. Es ist jedoch nicht 
Voraussetzung für eine gelingende Arbeit. Vielmehr ist es 
wichtig, dass Mitarbeitende sich mit dem vorhandenen Konzept 
vertraut machen können, die Integration im Team gelingt, 
Kompetenzen erweitert werden können beziehungsweise auch 
eigene Fähigkeiten ergänzend einfließen.  
Das Team als auch die Mitarbeitenden können in diesem 
Arbeitsfeld am effektivsten handeln, wenn sie in ihren 
Grundhaltungen überein kommen und darüber offen 
kommunizieren. Somit kann es auch durchaus sein, dass ein 
Mitarbeitender mit umfassenden Fortbildungen und 
mehrjähriger Berufserfahrung doch nicht für diese Arbeit 
geeignet zu sein scheint. Am Anfang - und manchmal auch am 
Ende - stehen Haltungsfragen sowie die persönlichen Eignung 
für dieses spannungsreiche Arbeitsfeld. Die Fähigkeit und die 
Bereitschaft zur Reflexion sind besonders in der Mutter-Kind-
Arbeit neben der fachlichen Ausbildung der Schlüssel zum 
professionellen Handeln. 
 
 
 
 


